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Otodje Eiuojci.

Qn bent ©iegeêlauf, bert bte Qbeen beê

fpetmaü unb Staturfdjufjeê im Saufe bet legten
fgaprgehnte gurüdgelegt Ça&ett, bilbet bet 33e«

fd}ïuf3 ber eibgenöffifdjen State über bie @r=

ridjtung etrteS fdjmeigerifchen Stationalparfeê
im Unterengabin moljl einen ber marïanteften
SJlerEfteine. @r hat mächtig bagu beigetragen,
baß biefe Qbeen heute gu ben öoIfStümlicbften
ibealen ©ütern be§ ©chmetgerooIfeS gehören.

©ie SJtittel, bte anfänglich gur ©rljaltung
unfrer Bobenftänbigen Kultur unb gum ©cl)u^e
ber Bebrotjten Statur ergriffen morben finb,

haben bielenortS nicht ben ermatteten ©rfolg
gehabt; unb fe länget; je größer totrb bie

©efahr, baß bie mannigfaltigen 9taturbenf=
mater unb bie reigenbften Sebemefen beS

SanbeS ber 33ernicl)tung entgegengehen. (Sine

Steilje bon ©terarten, einft ber ©tof§ beê

Satibe§ unb bie SBappenbilber unfrer ©täbte
unb 8aubfcf)aften, finb öerfchmunben, anbete
tnerben balb ba§ gleidje ©cfjicEfat teilen; unb
bie farbenprächtige ißlumenmelt unfrer SBerge

geht non Qaljr gu Qapr mehr gurüd.
33on ber SDÎôgtic^feit, bie ba§ fc§toei§erifcE)e

ßioitgefe^bud) (21rt. 702) gefdjajfen höt, gur
©rhattung bon Slltertümern unb 9taturbenf=
mälern unb gur ©ictjerung ber Sanbfcpaften
bor 5ßerunftaltung93efchräntungen be£ @ritnb=

eigentumS aufgufteffeu; mirb in ttngenügenbem
SDtaße ©ebraucl) gemacht, unb ba, mo e§ nodj
gefd)ieht, läßt bie ftrenge ©urdjfiihrung ber er--

taffenen iBerorbnungen biet gu münfcljen übrig.
Sltlein atle biefe Sltaßnahmen haben bod)

bie Siebe unb ba§ 23erftänbni3 für unfre
nationale ©tgenart unb für bie Staturfchöm
heiten, mit benen bie 93orfel)ung unfer Sanb
in fo reicher ffütte überfd)üttet hat, gemedt,
unb ihnen fomol)! al§ ber Siebe gur Ipeimat
überhaupt, bie un§ ©djmeigern angeboren
ift, bie unê in ben atten fd)önen 23olMie=
bern fo mann entgegentönt unb bie unfre

93olE§genoffen immer mieber gur heimatlichen
©cpolle gurüdfüt)rt, ift e§ gu oerbanïen, bap
ber ©ebanïe be§ fpeimat= unb Staturfdju^eê
fo rafcf) unb fo Eräftig SBurget gefaßt hat.

SUS mirffame§ SOtittel, ber aHmähtid)en 3er=
ftörung unfreS Staturlebenê entgegengutreten,
ift bie Schaffung großer Stationalparfe, in benen

atleê, ma§ urfptünglich einheimifd) mar, ein
bauernbeê Slfpl erhält unb ûor jebem menfcp»

lichen ©influffe gefcpü^t mirb, erïannt morben.
ttnb biefe ©rïenntniê hat gu bem oben ermähnten,
üont ©chmcigeroolt'e ftiUfchmeigcnb gutgeheißenen

Lärche Cluoza.

In dem Siegeslauf, den die Ideen des

Heimat- und Naturschutzes im Laufe der letzten

Jahrzehnte zurückgelegt haben, bildet der Be-
schluß der eidgenössischen Räte über die Er-
richtung eines schweizerischen Nationalparkes
im Unterengadin wohl einen der markantesten
Merksteine. Er hat mächtig dazu beigetragen,
daß diese Ideen heute zu den volkstümlichsten
idealen Gütern des Schweizervolkes gehören.

Die Mittel, die anfänglich zur Erhaltung
unsrer bodenständigen Kultur und zum Schutze
der bedrohten Natur ergriffen worden sind,

haben vielenorts nicht den erwarteten Erfolg
gehabt, und je länger, je größer wird die

Gefahr, daß die mannigfaltigen Naturdenk-
mäler und die reizendsten Lebewesen des

Landes der Vernichtung entgegengehen. Eine
Reihe von Tierarten, einst der Stolz des

Landes und die Wappenbilder unsrer Städte
und Landschaften, sind verschwunden, andere
werden bald das gleiche Schicksal teilen, und
die farbenprächtige Blumenwelt unsrer Berge
geht von Jahr zu Jahr mehr zurück.

Von der Möglichkeit, die das schweizerische

Zivilgesetzbuch (Art. 702) geschaffen hat, zur
Erhaltung von Altertümern und Naturdenk-
mälern und zur Sicherung der Landschaften
vor VerunstaltungBeschränkungen des Grund-
eigentums aufzustellen, wird in ungenügendem
Maße Gebrauch gemacht, und da, wo es noch

geschieht, läßt die strenge Durchführung der er-
laffenen Verordnungen viel zu wünschen übrig.

Allein alle diese Maßnahmen haben doch

die Liebe und das Verständnis für unsre
nationale Eigenart und für die Naturschön-
heiten, mit denen die Vorsehung unser Land
in so reicher Fülle überschüttet hat, geweckt,
und ihnen sowohl als der Liebe zur Heimat
überhaupt, die uns Schweizern angeboren
ist, die uns in den alten schönen Volkslie-
dern so warm entgegentönt und die unsre

Volksgenossen immer wieder zur heimatlichen
Scholle zurückführt, ist es zu verdanken, daß
der Gedanke des Heimat- und Naturschutzes
so rasch und so kräftig Wurzel gesaßt hat.

Als wirksames Mittel, der allmählichen Zer-
störung unsres Naturlebens entgegenzutreten,
ist die Schaffung großer Nationalparke, in denen

alles, was ursprünglich einheimisch war, ein
dauerndes Asyl erhält und vor jedem mensch-

lichen Einflüsse geschützt wird, erkannt worden.
Und diese Erkenntnis hat zu dem oben erwähnten,
vom Schweizervolke stillschweigend gutgeheißenen



SBunbegbefchluffebom3.Slpril 1914 geführt:
auf bem bertraglidj näher begegneten ©ebiete
im Unterengabin einen fc£)tx>eigerifct)en Statio»

nalparf gu errieten, in bem bie gefamte£ier»
unb ißflangenwelt gang i£)xer urnaturlichen
©ntmicflung überiaffen unb gefdjiifct mirb.
@g follen borl bie Stefte urfprünglicher
Statur, fotoeit fie fid) nod) erhalten haben,
gerettet unb ben tommenben ©efcbledjtera
unoerfälfd)t erhalten toerben.

®afj bte GsibgenoffenfcEjaft biefe Statur»
fd)u^unterne^mung al§ 23unbegfaci)e erklärt
i)at, ift bureaus gu begrüben, ©ie toenbet
recfjt erhebliche SDtittel auf, um bie Kultur»
arbeit unfreg 23olfeg big in bie fernften
3etten gurücf gu erforfctjen unb ij)re @r»

geugniffe gu fammetn; man fud)t alte ©e=

bräune, alte 5BoIÊâtieber, bie fc^önen 8anbeâ=

trauten bor Untergang unb 33ergeffenl)ett

gu retten, toarum fotten nid)t aud) bie

natürlichen ©d)ônheiten beg Ganbeg ber

gleiten liebeboUen ©orge teilhaftig merben?
®aj3 bie SSiffenfchaft aug bem fo geftcherten

1919
5J3tfoc=©ruppe.

freien ©chatten unb
Söalten ber Statur
ho^en ©etoimt giehen

mug, liegt auf ber

§anb. ®ie toiffen»
fchaftliche ©rforfdfung
unb Beobachtung beg

Stationalparfeg ift
benn auch fofort mit
größtem Gsifer an bie

§anb genommen mor»
ben, unb aug bem

Kampfe aller gegen
alle innerhalb ber
$ier» unb ißflangen»

3?

Bundesbeschlusse vom 3. April 1914 geführt:
auf dem vertraglich näher bezeichneten Gebiete
im Unterengadin einen schweizerischen Natio-
nalpark zu errichten, in dem die gesamte Tier-
und Pflanzenwelt ganz ihrer urnatürlichen
Entwicklung überlassen und geschützt wird.
Es sollen dort die Reste ursprünglicher
Natur, soweit sie sich noch erhalten haben,
gerettet und den kommenden Geschlechtern

unverfälscht erhalten werden.

Daß die Eidgenossenschaft diese Natur-
schutzunternehmung als Bundessache erklärt
hat, ist durchaus zu begrüßen. Sie wendet
recht erhebliche Mittel auf, um die Kultur-
arbeit unsres Volkes bis in die fernsten
Zeiten zurück zu erforschen und ihre Er-
zeugnisse zu sammeln/ man sucht alte Ge-
bräuche, alte Volkslieder, die schönen Landes-
trachten vor Untergang und Vergessenheit

zu retten, warum sollen nicht auch die

natürlichen Schönheiten des Landes der
gleichen liebevollen Sorge teilhaftig werden?
Daß die Wissenschaft aus dem so gesicherten

ISIS
Pisoc-Gruppe. ^

freien Schalten und
Walten der Natur
hohen Gewinn ziehen

muß, liegt auf der

Hand. Die wissen-
schaftliche Erforschung
und Beobachtung des

Nationalparkes ist
denn auch sofort mit
größtem Eifer an die

Hand genommen wor-
den, und aus dem

Kampfe aller gegen
alle innerhalb der
Tier- und Pflanzen-

A



öcU' 3lcqua=@tuppe.

toett, auê ben Sßechfelbegteljungen gtoifd)en
beiben unb aus tarent Kampfe gegen all bie

©efaijren, toeldje bie ^o^e Sage unb bie 2öitte»

rungStierhält iffe mit fid) bringen, finb fd)on
heute bie intereffanteften Gcrgebniffe gutage
geförbert morben.

SXlidEjt gunt minbeften ift aber and) ber hohe

fittlidje 2öert einer foicEjen Sotalreferbation ein»

gufdjä^en. ©erabe hsute, too biefer fdjredlidje
Srteg §unberttaufenbe unb aber |jun berttau»
fenbe junger, btühenber 9Jïenfd)enleben ftetS bon
neuem bal)inrafft, too bie ©nergie unb Qn=
tedigeng beS SDtenfdjen nur nod) auf ßerftörung,
Vernichtung unb SSertoüftung ader Sultur ge=

richtet ift unb too ©elbgier unb £>errfd)fud)t bie

tretbenben ©demente ber menfd)lid)en ©efedfdjaft
getoorben finb, erfrijeint eS als eine ber ebelften
Aufgaben unfrer tleinen neutralen Oemofratie,
eine (Stätte gu befi^en unb gu pflegen, too bie

Sldjtung beS 2Jîenfd)en nor ädern Cebenbigen
unb bie ijeilige ©djeu nor beffen Vernichtung
oberfteS @efef$ ift. SBenn einmal ber groffe

©ebante, ber biefeS
nationale Heiligtum
gefdjaffen |at, hta=

auSgebrungen ift in§
Vol! unb hinginge»
brungen in bie §ergen
unfrerSinber,muffen
barauê bie fdjönften
unb reidjften ^ÇriidEjte

ertoachfen.
®ie nähere Orb»

nung ber Verhältniffe
be§ SüationatparfeS
fann hist nur ange»
beutet merben. SÖHt

ber ©emeinbe 3srneg,
ber ba§ ©ebiet gefjôrt,
befteht ein ®ienft»
barteit§öertrag,burd)
ben fie auf ade gei=
ten auf ade ihre Sftut»

gung§red)te nergid)tet
hat, bie baherige ©ntfdjäbigung begaljlt bie

©tbgenoffenfdjaft, ade übrigen Soften für bie

Stuffidjt unb Vemachung, für bie ©rftedung ber
SBege unb ber UntertunftShütten unb beren

Unterhaltung unb für bie totffenfd)aftlidje ©r»

forfdjung unb Beobachtung trägt ber ©d)toei=
gertfdje £ftaturfd)u|bunb, eine Vereinigung bon
Baturfreunben, bie jebem @d)toetger, ber für
biefen ibealen gtoect jährlidj minbeftenS einen

grauten übrig hat, offen fteht, unb eine eibge»

nöffifdie Sommiffion beforgt bie Vertoaltung
unb Oberauffidjt ber ffteferoation.

®a3 auSgetoäfjlte ©ebiet im Ofenberg ift
freilich redit abgelegen, adein feine befonbere
©tgnung toar au§fd)laggebenb. ®ie gang be»

fonbern Himatifd)en Verhältniffe laffen bort in
aufjerorbentlicher Höhenlage nod) ein überaus
reiches Suer» unb ißftangenleben in üppiger
güfle gebeihen. Canbfdjaftltd) gehört baê ©ebiet

gu ben unberührteren, totibeften, abgefcE)toffenften
unb einfamften Seilen unfrer Üllpen. ÙuSge»

behnte SBalbungen mit reifer unb mannigfaltiger

Piz dell'Acqua-Gruppe,

welt, aus den Wechselbeziehungen zwischen
beiden und aus ihrem Kampfe gegen all die

Gefahren, welche die hohe Lage und die Witte-
rungsverhältisse mit sich bringen, sind schon

heute die interessantesten Ergebnisse zutage
gefördert worden.

Nicht zum mindesten ist aber auch der hohe

sittliche Wert einer solchen Totalreservation ein-
zuschätzen. Gerade heute, wo dieser schreckliche

Krieg Hunderttausende und aber Hunderttau-
sende junger, blühender Menschenleben stets von
neuem dahinrafft, wo die Energie und In-
telligenz des Menschen nur noch auf Zerstörung,
Vernichtung und Verwüstung aller Kultur ge-
richtet ist und wo Geldgier und Herrschsucht die

treibenden Elemente der menschlichen Gesellschaft
geworden sind, erscheint es als eine der edelsten

Aufgaben unsrer kleinen neutralen Demokratie,
eine Stätte zu besitzen und zu Pflegen, wo die

Achtung des Menschen vor allem Lebendigen
und die heilige Scheu vor dessen Vernichtung
oberstes Gesetz ist. Wenn einmal der große

Gedanke, der dieses

nationale Heiligtum
geschaffen hat, hin-
ausgedrungen ist ins
Volk und hineinge-
drungen in die Herzen
unsrerKinder,müssen
daraus die schönsten
und reichsten Früchte
erwachsen.

Die nähere Ord-
nung der Verhältnisse
des Nationalparkes
kann hier nur ange-
deutet werden. Mit
der Gemeinde Zernez,
der das Gebiet gehört,
besteht ein Dienst-
barkeitsvertrag,durch
den sie auf alle Zei-
ten auf alle ihre Nut-
zungsrechte verzichtet

hat, die daherige Entschädigung bezahlt die

Eidgenossenschaft, alle übrigen Kosten für die

Aufsicht und Bewachung, für die Erstellung der

Wege und der Unterkunftshütten und deren

Unterhaltung und für die wissenschaftliche Er-
forschung und Beobachtung trägt der Schwei-
zerische Naturschutzbund, eine Vereinigung von
Naturfreunden, die jedem Schweizer, der für
diesen idealen Zweck jährlich mindestens einen

Franken übrig hat, offen steht, und eine eidge-
nössische Kommission besorgt die Verwaltung
und Oberaufsicht der Reservation.

Das ausgewählte Gebiet im Ofenberg ist
freilich recht abgelegen, allein seine besondere

Eignung war ausschlaggebend. Die ganz be-

sondern klimatischen Verhältnisse lassen dort in
außerordentlicher Höhenlage noch ein überaus
reiches Tier- und Pflanzenleben in üppiger
Fülle gedeihen. Landschaftlich gehört das Gebiet

zu den unberührtesten,wildesten, abgeschlossensten
und einsamsten Teilen unsrer Alpen. Ausge-
dehnte Waldungen mit reicher und mannigfaltiger



2Rifd)ung faft aller SSauntarten ber ©i^h)ei§
geben ihm ein befonbereë ©enrage, unb bie

feltene güHe djaraïteriftifdjer ißflangen, ^er=

öorgebracht burd) bie ftmnberlidje 9J?ifd)ung
beS Untergrunbeë, fomie ba§ reiche Sierleben,
bie tion jeher bort beftanben, haben fid) in ben

menigen fahren beS aBfoluten @d)u^e§ in
ungeahnter 2Beife enttoicEelt. üfteben ben ge-
tt)öijnUcf)en Tierarten haben fîdh 9ïet;, ©etnfe,
Sïbter, fotoie bie Serghühnerarten ftarï oer=

mehrt, ber Ebeihirfd) ift toieber ^eimifcb) ge=

worben, unb bie beabficfjtigtc ÏBieberein»

bürgerung beê ©teintoilbeS, mit bent früher
baS ©ebiet beoöitert mar/ toirb auci) biefeê
eble SS3afofoentier beg 5Biinbnertanbe§ tior
ber ißergeffenheit betoahren.

Unb fo ift burd) ba§ tatfrüftige Eingreifen
ber ©chtoeigerifdjen naturforfchenben ®efeH=

fdjaft unb beë @d)toeigertfd)en 9taturfchu§=
bunbe# unb burd) bie baijnbredjenbe görbe»

rung feitenS ber @ibgenoffenfd)aft ein Sßert
gefchaffen morben, burch baë ein großartiges
©tücf ©chtneigerboben in ail feiner miiben,
herben unb urffrcünglidjen Schönheit unferni
SSotfe für aüe Seiten erhalten bleibt.

gleite Soribilbungen in lanbtoirtf^oftlidjeti
Steifen.

Slnfcfjluß an ben erften fdhtoeijerifdfert
2Biböer* unb Suchtfdjafmarlt (September 1916
in SSurgborf) laë man in ber beutfch'fdjtoeigerifdjen
treffe: ,,®aë 2Batti§ £)at alê Sanbraffen bie

©djmargnafen unb baë iftubebein." „©djmarz=
nafi" merben bie S3tf^erfdfafe genannt; ma§ ift aber
baë iRubebein? ®er ifteßorter muß baë 2Bort auf
btoßeS Abfragen notiert haben unb beging babei
ben argen ©d;ni|er, baêfelbe für ein beutfcheë gu
halten. ®amit foflte offenbar ber ©chaffdjlag auê
bent 93agneë=®al bezeichnet merben. ®ie ©djafe bon
SBagneë, mit rötlichgelber SOBoCte, baljer SRoußsbe*
93agneë genannt, finb ïulturgefehidjtlich befannt.
1565 tauften bie 33emohner bon SBagneê bon
ber Slbtei ©t. Sftaurice beren 3îedhte auf ihren
ißritatbefi| gurüd/ mobei fie bie SSerßflichtung
eingingen unb aucfj biê 1798 hielten, ber Slbtei

S3(odl;auê Eluoga.

einen jährlichen tribut bon 96 ber 3Rötti<h=

molligen (SRouj) gu entrichten.
®ieê mar ber erfte ©tretet), ber gtoeite folgt

fo gleich '

$m offiziellen Satalog ber tanbmirtfdjafttidjen
Sluêfteltung in 33ern 1895 unb buret; ben Satalog
in ber greffe mirb ber 3tegenfd)lag beë @t. ©aller
£>berlanbe§ „©tiefelßriffen'' bezeichnet. ®ie ©eißen
beë @t. ©aller Dberlanbeë merben megen ihrer
bunMgefärbten güße „geftiefelt" genannt. Sluë
bem unbeutlidj gefchniebenen „©tiefelgeißen" mürbe
baë 2Bort ©tiefeißriffen gefrffmiebet.

SRubebein unb ©tiefeißriffen erhärten
baë ©cfjmeigerfßridjtoort : „©roßmuul ift bi ber
Slrbet fuul."

Mischung fast aller Baumarten der Schweiz
geben ihm ein besonderes Gepräge, und die

seltene Fülle charakteristischer Pflanzen, her-
vorgebracht durch die wunderliche Mischung
des Untergrundes, sowie das reiche Tierleben,
die von jeher dort bestanden, haben sich in den

wenigen Jahren des absoluten Schutzes in
ungeahnter Weise entwickelt. Neben den ge-

wöhnlichen Tierarten haben sich Reh, Gemse,

Adler, sowie die Berghühnerarten stark ver-
mehrt, der Edelhirsch ist wieder heimisch ge-
worden, und die beabsichtigte Wiederein-
bürgerung des Steinwildes, mit deni früher
das Gebiet bevölkert war, wird auch dieses
edle Wappentier des Bündnerlandes vor
der Vergessenheit bewahren.

Und so ist durch das tatkräftige Eingreifen
der Schweizerischen naturforschenden Gesell-
schaft und des Schweizerischen Naturschutz-
bundes und durch die bahnbrechende Förde-
rung seitens der Eidgenossenschaft ein Werk
geschaffen worden, durch das ein großartiges
Stück Schweizerboden in all seiner wilden,
herben und ursprünglichen Schönheit unserm
Volke für alle Zeiten erhalten bleibt.

Meue Wortbildungen in landwirtschaftlichen
Kreisen.

Im Anschluß an den ersten schweizerischen
Widder- und Zuchtschafmarkt (September 1916
in Burgdorf) las man in der deutsch-schweizerischen

Presse: „Das Wallis hat als Landrassen die

Schwarznasen und das Rudebein." „Schwarz-
nast" werden die Visperschafe genannt; was ist aber
das Rudebein? Der Reporter muß das Wort auf
bloßes Abfragen notiert haben und beging dabei
den argen Schnitzer, dasselbe für ein deutsches zu
halten. Damit sollte offenbar der Schafschlag aus
dem Bagnes-Tal bezeichnet werden. Die Schafe von
Bagnes, mit rötlichgelber Wolle, daher Roux-de-
Bagnes genannt, sind kulturgeschichtlich bekannt.
1565 kauften die Bewohner von Bagnes von
der Abtei St. Maurice deren Rechte auf ihren
Privatbesitz zurück, wobei sie die Verpflichtung
eingingen und auch bis 1798 hielten, der Abtei

Blockhaus Cluoza,

einen jährlichen Tribut von 96 der Rötlich-
wolligen (Roux) zu entrichten.

Dies war der erste Streich, der zweite folgt
sogleich!

Im offiziellen Katalog der landwirtschaftlichen
Ausstellung in Bern 1895 und durch den Katalog
in der Presse wird der Ziegenschlag des St. Galler
Oberlandes „Stiefelprissen" bezeichnet. Die Geißen
des St. Galler Oberlandes werden wegen ihrer
dunkelgesärbten Füße „gestiefelt" genannt. Aus
dem undeutlich geschriebenen „Stiefelgeißen" wurde
das Wort Stiefelprissen geschmiedet.

Rudebein und Stiefelprissen erhärten
das Schweizersprichwort: „Großmuul ist bi der
Arbet fuul."
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